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Lchter WsiteriiimM« dedevlet de« Sie«!
Der Ansturm mich »nd rvird anfsetzstte» « erde« : - StnatssekreLrir Nanrnann sprach im « eftl . Jndnftrieaediet

Unser WL-erstanö
Berlin , 25 . Sept . Im deutschen Westen, dem sich ange¬

sichts des feindlichen Ansturms an seinen Grenzen die Blicke' der ganzen Nation zuwenden , sprach in einer Großstadt des
Jndustriereviers aus einer von entschlossenem Kampfeswillen
getragenen Großkundgebung der NSDAP der Staatssekretär
im Reichspropagandaministerium , SS - Brigndeführer Dr.
Werner Naumann. Er wandte sich mit seiner Rede an die
Männer und Frauen des Westens, die — seit Jahren in der
vordersten Front des Luftkrieges bewährt — unseren Sol¬
daten ihre Waffen schmieden . Dr . Naumann sprach zum
deutschen Westen in Kenntnis der Antwort , die die Arbeiter
und Arbeiterinnen des Jndustriereviers dem angelsächsischen
Angriff gegeben haben . Sie heißt : Steigerung aller dem
Kriege dienenden Produktionen unter und über Tage , beschleu¬
nigte Fertigung der neuen Waffen , die in der Endphase un¬
seres großen Kampfes ihre dem Gegner fetzt noch nicht be¬
kannte Sprache vernehmlich sprechen werden.

Staatssekretär Dr . Naumann vermittelte den Teilnehmern
der Großkundgebung ein umfassendes Bild der militärischenund politischen Lage, wie es sich in der dramatischen Entschei¬
dungsphase des Krieges darbietet . Er gab dem deutschen Volk
im Westen seine Parole für kommende schicksalsvolle Tage:
Tapfer weiterkämpfcn bedeutet den Sieg ' Vor wenigen Wo¬
chen, so führte Dr . Naumann aus , habe für das deutsche Volk
das sechste Jahr des Krieges um sein Leben begonnen . Im
Osten, Westen und Süden seien unsere Feinde zum erwarteten
Generalansturm angetrcten . Pausenlose Sowjetoffensiven von
Narwa bis zur Donaumündung hätten unseren Ostheeren
Raumverluste abgerungen . Im Westen sei es der angelsäch¬
sischen Invasion gelungen , mit starker Lustmacht einen Ein¬
bruch in die Tiefe des französischen Raumes zu erzwingen . Es
habe sich ein Bewegungskrieg entwickelt, der das Ziel hatte,
unsere natürlicherweise weit verteilten Truppen zu sammeln
und zurückzusnhrrn . Diefes '-Ziel sei zum größten Teil erreicht,in den Flußebenen des europäischen Nordwestens werde vonrms mit aller Hingabe darum gekämpft. In Italien hielten«nsere heldenmütigen Divisionen den pausenlosen Ansturm des
Fundes seit langen Monaten mit Erfolg auf . Feiger Verrat
trüge Schuld , an einer Reihe unserer Rückläufigkeiten . Dafür
lägen aber Finnland , Rumänien und Bulgarien auf dem
bolschewistischen Schafott . Dies sei die Lage, so sagte Dr . Nau¬
mann : Ernst sei sie immer gewesen seit 1939. Immer seienwir uns dessen bewußt gewesen, daß die Existenz des deut¬
schen Volkes und seine Art zu leben, durch den Ansturm dreier
nur im gemeinsamen Haß gegen alles Deutsche geeinigten
Mächte schwer bedroht sei . Die deutsche Führung sei durch
diese Feindoffensiven nicht überrascht worden . Sie wisse, daß
unsere Gegner das Letzte versuchen , würden , um noch in die¬
sem Jahr zur Entscheidung zu kommen. „Wir haben gewußt,daß der Ansturm des Feindes schwer werden wird . Trotzdem
mutz und wird er aufgehalten werden . Die deutsche Führung
entfaltet zu diesem Zweck höchste Aktivität . Die Gegner sind
Wohl stark und mächtig, aber nicht unüberwindlich !"

Im Westen sei den Engländern , die hier nicht mit frem¬dem , sondern mit ' eigenem Blute zu kämpfen gezwungenwären , in der Normandie und auch in den Tagen des Be-
wungskrieges nichts geschenkt worden . Jeden Meter Boden
hätten sie mit einem bitteren Todeszoll erkaufen müssen. Lange
schon überschritten die amerikanischen Verluste die Höhe der
blutigen Opfer des ersten Weltkrieges und viele britische Ein¬
heiten lägen in Frankreich begraben . Nicht ohne Grund hätten
kürzlich trotz scharfer Zensur britische Zeitungen mahnend an
die düsteren Tage von Paschendäle erinnert . Diese gleichen
Zeitungen '

müßten aber auch gegen ihren Willen den deutschen
Fronttruppen im Westen todesmutige Einsatzbereitschaft in
allen auch aussichtslos scheinenden Lagen zusprechen. Ihr
Kamps ermöglichte den Aufbau einer neuen Front im Westen,der sich für jeden sichtbar bereits in den unbestechlich wahrenOKW -Berichten abzeichne. Er schaffe die notwendige Zeit fürdie Verteidigung des Westwalls , der diese neue Front verstär-

, ken werde. Tag und Nacht sei alles am Werk, um sie mit dem
Leben und Material zu erfüllen , das erforderlich sei, um den
kategorischen Imperativ wahrzumachen : Die Westfront mußhalten ! " „Der Feind "

, so kennzeichnete Dr . Naumann ab¬
schließend die Situation im Westen, „hat unsere französische
Position erobert , aber nicht den Krieg gewonnen "

. Auch die
Angelsachsen, das müsse man sich bei dieser Lage vor Augenhalten , seien auf diesem Kriegsschauplatz an nicht zu über¬
sehende erschwerende Bedingungen gebunden . Heute noch, meh¬rere Monate nach Jnvasionsbegirm , verfüge der Feind dank
des Abwehrkampfes der schon in die Geschichte dieses Krieges
eingegangenen Verteidiger von St . Malo , Brest , St . Nazasre
usw. über keine ansladefähigen Häfen . Das Eisenbahnsystemdes westlichen Kontinents sei von uns bei der Räumung nach¬
drücklich zerstört und dann noch von der feindlichen Luftwaffeim Zuge des Vormarsches grichdlich zerbombt worden . Unskönne man diesbezüglich nicht die fachmännische Erfahrung
absprechen, die abzuschätzen gestatte, daß die Wiederherstellungder langen Schienenwege bis zur Front von heute ihre ge¬raume Zeit dauern werde . Der Transport der mit mechani¬siertem Material überführten Divisionen des Feindes kosteaber zudem heute dm doppelten Laderaum als ihn die Be¬
förderung einer Division etwa im ersten Weltkrieg verlangthätte.

Fm Osten stehe die Front festgefügt im feindlichen An¬sturm . Sie habe in den letzten Monaten alle , auch die schwer¬sten Angriffe abgewiesen und die Bolschewisten erneut zu
schwersten Opfern gezwungen . Die veränderte politische Situa¬tion nötige im übrigen den Feind dazu , Truppen nach demBalkan und in andere besetzten Länder zu entsenden.

Die deutsche Whrung wisse um die Bedeutung der Luft¬
waffe in all den schweren Abwehrkämpfen der Freuten in
West, Ost und Süd . Sie werde sich nicht damit abfinden,
ihren Feinden die Luftüberlegenheit zu belassen. England
täusche sich auch , wenn .es ein Ende seiner Lustbedrohuug nach
dem Verlust unserer französischen Abschutzbasen erwarte . „So¬
lange die Engländer gegen uns Krieg führen "

, ries Dr . Nau¬
mann aus , „wird London keine Ruhe haben "

. Die deutsche
Führung glaube zwar nicht, daß von einer neuen Waffe allein
der Ausgang des Krieges abhängig sei . Eines stehe aber fest:
Die deutsche Wissenschaft, die beste der Welt , sei . von der Not
ihres Vaterlandes beflügelt , mit unermüdlichem Ersindungs-

! eifer am Werk . Das werde der Feind bald erfahren.
! Zur Stärkung der Kräfte von Front und Rüstung und
! darüber hinaus zur Mobilisierung seiner großen materiellen
! und ideellen Reserven haben sich das deutsche Volk zu dem
umfassenden System von Maßnahmen bekannt , das unter der
Parole des totalen Krieges in Durchführung begriffen sei.
Neue Divisionen mit bestem Kampfgeist befänden sich in großer
Zahl in Aufstellung , anderswo ircigewordcne Arbeitskräfte
strömten der Rüstungsproduktion zu , um die Plätze der ein¬
rückenden Soldaten einzunehmen . Deutschland gebe sich die
Gesetze, die in einer angegriffenen Festung zu gelten hätten.
Unser Volk sei entschlossen , seine Heimat , diese Festung , zu
verteidigen , wie noch nie eine Festung verteidigt wurde . Tie
großen Stelluugssysteme , die in unermüdlicher Arbeit der
Grenzbevölkerung entständen , seien Ausfluß dieses zu allem
entschlossenen Widerstandsgeistes . Sie hätten im Osten ihre
Probe bestanden.

„Der Feind glaubt , daß die Schwierigkeiten für ihn bei
Erreichung der Reichsgrenzen geringer werden . Er wird sich
täuschen. Auf deutschem Boden trifft er nicht eine müde,
lethargische Bevölkerung , die willig und bereit ist, in die
Knechtschaft zu wandern und Frehndienste zu leisten, sondern

! auf ein Volk, das bis zum äußersten um scsn Leben zu kämp¬
fen entschlossen ist. Je näher der Feind unserer Heimat kommt,
um so erbitterter der Widerstand , den wir ihm entgegensetzen" .

Unter zustimmcnden und bekräftigenden Zurufen rief Dr.
- Naumann aus : „Wenn unsere Söhne und Brüder viele hun-
j dert Kilometer von hier in Brest und Boulogne aus sich allein
: gestellt bis zUm letzten Blutstropfen kämpfend dem verbreche-
s rischen Feind Widerstand leisten — wie sollten wir anders
! handeln , wenn der Kampf um die Höfe unserer Väter , um
- unsere Arbeitsplätze , um unsere Heimat geht !" Hunderttau-
! sende panzerbrechende Nahkampfwaffen in den Händen dcut-
§ scher Männer würden dann den feindlichen Panzern ein
§ Massengrab bereiten . Im deutschen Westen brauchten Männer
! wie Schlageter nicht beschworen zu werden . Dieses Land atme
§ auch heute den Geist dgr deutschen Freikorps aus der Zeit
l nach dem ersten Weltkriege . Dieses Mal aber würden tat-
! bereite , entschlossene . Männer nicht allein stehen , geschweigedenm von feigen Erfüllungspolitckern verleugnet werden . Die
! nationalsozialistische Führung und das . ganze deutsche Volk
> werden so wie sie handeln ." Diese Tätsachcn , so sagte Tr.

Naumann , würden dem Gegner erst voll zum Bewußtsein
bringen , was ihm noch bevorsteht und wieviel Kräfte er noch
entsetzen muß und dabei verlieren wird , wenn er beabsichtige,in die deutsche Bastion einzudringen . Da der Feind aber
mit seinen Kräften sehr Haushalten müsse und keine Zeit zuverlieren habe, vor allem aber über kein Kriegsziel oersüge,für das es sich zu sterben verlohne , können wir . die wir um
unser nacktes Leben kämpften , zuversichtlich und fiegesgewitzdem Ausgang dieses Krieges entgegensehen!

Die Rede des Staatssekretärs im Reichspropagandaministe¬
rium endete in ein hohes Lob des deutschen Westens . Dieser
Grenzraum habe erst in der jüngsten Geschichte Jahre der
Fremdherrschaft ertragen und wisse , was das Joch feindlicherWillkür bedeute. Was der in diesem Kriege Besiegte zu er¬
warten , habe, sehe die- Welt in Finnland , in Rumänien und
Bulgarien . Sie erkenne die Sturmzeichen des kommenden
Chaos in Frankreich , das auf den Bürgerkrieg zusteuere . „Eine
deutsche Niederlage "

, so sagte Dr . Naumann , „das wissen wir
und das beginnen die Völker Europas einzusehen , würde nichtden Frieden , sondern Krieg als Dauerzustand in Europa be¬
deuten .

" Daher kenne Deutschland kein Nachgeben und kein
Schwachwerden . Deshalb heiße die Parole in dieser entschei¬denden Stunde unseres Vaterlandes : Bedingungsloser Wider¬
stand. „Wir stellen den Feind zum erbitterten Kamps, wo
immer er diesen will . Wir vertrauen gläubig dem Führerund wissen zuversichtlich, daß er seinen geschichtlichen Auftrag
erfüllen wird . Mit ihm kämpft das ganze deutsche Volk um
unser alles , um Deutschlands Freiheit und um unser Brot ."

Fortgesetzter „V L"-Beschnß
Während der Nacht zum Sonntag richteten die Deut¬

schen, wie Reuter meldet , „V 1"-Geschosse gegen die südlichen
Grafschaften Englands sowie den Raum von Großlonöon,
es seien Verluste und Schäden zu verzeichnen.

Gegen die ewigen Besserwisser und alle die großen und
kleinen Propheten wendet sich die englische Zeitschrift
„Tribüne ". Es zeige sich, daß alle diese Propheten jämmer¬
lich hereingefallen seien. So hätten sie schon das Ende des
„V 1"-Beschufses auf London und Siidenglanb angekünöigt
und durch ihre leichtsinnigen Redereien den Rückstrom der
Evakuierten mitverursacht . Dadurch fei großer Schaden an-
gerichtct worden . Der deutsche Fernbeschuß , so bemerkt
Eäkur Tade, werde als noch viel schlimmer empfunden , da
mau sogar von amtlicher Seite in der Auffassung bestärkt
ivorden sei , die Gefahr sei endgültig gebannt . Als die
Minister wieder ihre warnende Stimme erhoben , seines für
viele Evakuierte bereit ? zu spät gewesen.

'

Das große Kmnpsgeschchen im Westen entzieht sich ange¬sichts seiner außerordentlichen Härte und seiner unermeß¬
lichen Bedeutung jeder Vorhersage . Es ist aber die sachlicheFeststellung der Tatsache erlaubt . Saß sein Verlaufdurchaus nicht den feindlichen Erwartungenentspricht. Montgomerys Kommandoruf : „Und nun hin¬ein nach Deutschland !" und die stolze Ankündigung : „Wirkommen als Eroberer auf heutschen Boden !" ließen erken¬nen , für wie sicher, verhältnismäßig leicht und vor allem
schnell die Anglo -Amerikaner dank ihrer Uebermacht ihrEindringen im Reich gehalten haben . Gemessen an dem
ungeheuren Ausmaß ihrer Anstrengungen durften sie sichfreilich dazu berechtigt halten . Mittlerweile haben sie aller¬
dings die Erfahrung machen müssen , daß die Ereignisse ander deutschen Westfront keine so einseitige Angelegenheitsind , wie anf der Gegenseite gehofft worden war . Der Geg-ner hat im Zeichen einer ganz unerwarteten Versteifungdes deutschen Widerstandes fcststellen müssen , daß wir mitim Spiel sind und ihn durch unsere eigenen Trümpfeempfindlich zu treffen wissen.

Im Vordergrund Ser gegnerischen Enttäuschung stew
begreiflicherweise Arnheim, das ' den Angelpunkt eiNW
großangelegten Einbruchs in die nieöerrheinische Tiefebene
abgeben sollte und nun in den anglo -amerikanischen Berich¬ten infolge der Schwere der deutschen Gegenwehr z«x
,Zölle von Arnheim " geworden ist. Auch der OKW-Berichuvom Montag meldete wieder hohe Verluste des neuer¬
dings im Raum Arnheim - Nimwegen aus der Luft gelan¬deten Feindes . Aber auch über die schlimmen englischen
Erfahrungen im mittelholländischen Gebiet hinaus zeigt sichdie feindliche Presse mit der augenblicklichen Entwicklungder Kriegslage im Westen wenig zufrieden . Zieht man einen
Querschnitt durch ihre kritischen Aeußerungen , so begegnetman neben der allgemeinen Klage über die Erhöhung der
deutschen Kampskraft und Widerstandswirkung auf der gan¬zen 800 Kilometer langen Front im Westen und über den
todesverachtenden Kampfcinsatz' der fanatisch kämpfenden
deutschen Truppen im besonderen Feststellungen von einer
deutschen „Pakwand "

, von einer „furchtbaren Schranke deut¬
scher Artillerie ", von einer „zehn Kilometer tiefen Zone von
Panzerabwehrbatterien "

, von einem in den bisherigenKämpfen noch nicht so stark beobachteten Auftreten der deut¬
schen Luftwaffe usw. Ueber die momentanen Kämpfe hinausglauüen Londoner Beurteiler mit „schärfsten deutschen Ge¬
genangriffen " an zahlreichen Stellen Ser Front in der Formeines einheitlichen deutschen Planes rechnen zu müssen. Wir,die wir uns bei der Beurteilung der militärischen Lage ein¬
zig und allein auf den deutschen OKW -Bericht und seineamtlichen Ergänzungen stützen , nehmen von diesen anglo-amerikanischen Berichten deshalb Kenntnis , weil sie eine
ausdrückliche Bestätigung aus Feindesmunö dafürsind , daß der gegenwärtige Stand des so schweren Ringensim Westen keineswegs den Erwartungen der Eisenhowerund Moutgomerv entspricht.

Immer wieder muß in ötelsm Zniammenyang aucy von
dem heroische » Kampf der Bes atz u ngen der von un .Lverteidigten Häfen und Seestützpunkte gespro¬
chen werden . Am Montag wurde berichtet, daß nunmehr di«
letzten Stützpunkte von Boulogne nach erbittertem Rin¬
gen der feindlichen Uebermacht erlegen sind . Auch das kan«
nur wieder mit bewundernden -Worten höchster u«b dank¬
barster Anerkennung für den heldischen und opfervolle« Ein¬
satz der todesmutigen deutschen Verteidiger verzeichn.̂ wer¬
de« . Gerade in diesen Tagen ist durch Sie bekanntlich voll¬
kommen englandhörige „Göteborgs Handels - und Schiss-
sahrrszritung " festgcstellt worben , wie sehr die Unmöglichkeit
der Verwendung der Kanalhüfen die Versorgung und Grup¬
pierung der alliierten Truppen verzögert hat . Daß d«r
Feind diese Nachschubschwierigkeiten hatte , daß zahlreiche sei¬
ner besten Divisionen durch den Kampf um die Seehäfen ge¬
bunden wurden und daß diese Einheiten schwerste Verluste i«
Kauf nehmen mußten , bas ist das gar nicht hoch genug
zu veranschlagende Verdienst der Männer uo«
Brest , Cherbourg , St . Malo . Boulogne usw. . das von der
deutschen Gesamtleistung seit dem Beginn des feindlichen Fs-
vasionsfeldzuges gar nicht weggedacht werden kann. Wt
dieser langen Behauptung Ser großen Anlauöeplätze ist dum
Feind eine der größten Ueberraschnngen und Enttäuschungen
zugleich bereitet worden , die er bei aller Großzügigkeit « stier
Invasions - Organisation nicht ohne große Schwierlgßesten
überwinden konnte.

In dem gegenwärtigen Kampf im Weste » geht es mchi
nur für uns . sondern auch für den Feind um alleS
Jnfolgedessen müssen wir auch für die weitere Folge mit sei,
neu überhaupt größtmöglichen Anstrengungen rechnen. Ahr
darf nichts schrecken, er muß jeden Aufwand und jeder
Verlust eingchen, wenn er sein Unternehmen zu dem feiner
Opfern allein entsprechenden Endziel der Niederzivingun-
Deutschlands führen will . Wir sind und bleiben daher au
die denkbar schwersten und härtesten Kämpfe eingestellt. Äl e:
bei alledem gibt uns die in diesen Tagen gezeigte Kraft oe>
deutschen Widerstandes die vertrauensvolle Ueberzeujueug
daß, wenn der Feind seine höchste Anstrengung einscA, k!
auch an der notwendigen öeukschcnGegenwirkung « ch
fehlen wird.

Rnnöfnnkansprache des Innen - und Kricgsministers *or
nationalen bulgarische » Negierung

In einer Rnndfunkansprache rief nun auch der nativ » rl»
bulgarische Minister des Innern und Kriegsminister derb il-
garischen Nationalregrerung seine Landsleute zmn Freih « s»
kämpf auf . „Unsere höchste Pflicht besteht darin , gegen die
Usurpatoren der bulgarischen Staatsgewalt sowie gegen dir
inneren und äußeren Feinde Bulgariens zu kämpfen, ibie
einen durch ihre ^Arbeit , die anderen mit der Waffe i« der
Hand . Schulter an Schulter mit der Held » haf¬ten deutschen n at iyn a ls v zia li stis ch en Wsl r-
m acht . Das heutige Unheil und Ser bolschewistische Schna¬
ken , die heute über Bulgarien lasten , weköcn nicht »« x ott
eine Erinnerung an einen bösen Albtraum und an einr^WL-
erfüllte Pflicht in unserem Gedächtnis bleiben !" .
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„Fanatisch zusantmenstehen " >
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral

Dönitz, sprach zu den schassenden Männern
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral

Dönitz, sprach ans einem eindrucksvollen Betriebsappell
im Nordsee-Gau Weser-Ems zu schaffenden Männern und

^Frauen . „Was der deutsche Arbeiter in diesem Krieg gelei¬
stet hat und leistet, ist einmalig "

, stellte Großadmiral Dönitz
fest; ' „es ist vielleicht mit das größte Ruhmesblatt in der
Geschichte dieses Krieges , daß wir diese Leistungen sertig-
brachten trotz aller Belastungen und Erschwernisse durch die
Luftangriffe . Dazu muß man sagen: Das bringt nur der
deutsche Arbeiter fertig und es gibt keinen Soldaten und
keinen Volksgenossen, der dem deutschen Arbeiter dafür nicht
auf das tiefste dankbar sein muß " .

Großadmiral Dönitz stellte unter dem Beifall seiner Zu¬
hörer fest, daß die Leistungen unserer Kriegsmarine , vor allem
der ll -Bootwaffe , bisher einmalig gewesen seien. Daran
ändere auch nichts eine vorübergehende Ucberlegenheit unse¬
rer Gegner . Sie sei aber für uns Grund und Ansporn , nun
mit allen Mitteln so schnell wie möglich auch hier neue
Schiffe und Waffen erstehen zu lassen.

„Eines ist sicher ", rief der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine aus , „die Kampfmoral der Kriegsmarine
ist ungebrochen. Die Notwendigkeit, gegen eine Neber-
macht zu kämpfe« , schweißt die Besatzungen, die wißen, was
kämpfen heißt , zu einer ungeheueren Härte znfammen. Und
sie werden so hart , daß sie nicht zu zerbrechen sind. Es ist
selbstverständlich , daß dieser Krieg nicht ohne Verluste ab¬
gehen kmn . aber eine Trnppe, die z« sterben weiß , ist un¬
sterblich nnd ans ikr wachsen immer wieder neue Kräfte und
neue H »den heran".

Großadmiral Dönitz legte dann klar und eindeutig dar,
was mit dem deutschen Volke geschehen würde , wenn es kapi¬
tulieren , wenn es entwaffnet wäre und mit bloßen Händen
abwarten müßte , was unsere unmenschlichen Feinde mit ihm
machten. Wir müßten uns schämen vor denen , die für uns
gefallen seien, vor unseren Kindern und Enkeln , die uns
sagen würden : Ihr ward zu feige, und wir müssen es nun
ausbaöen , statt daß Ihr damals hart geblieben seid und ans¬
gehalten hättet.

Dank dep einhelligen Geschlossenheit »nseres Volkes sei
ein Nachgeben für «ns Gott sei Dank ««möglich . Für «ns
gebe es nur den Weg des rücksichtslos bargen Dnrchstchens
»nd Kißmpfens . Wir müssen fanatisch znsammen-
iteheu. Das ist unsere größte Stärke . Und wir müssen
alle fanatisch nnferem Führer «»hängen, diesem Mann der
in einmaliger Größe die volle Menschlichkeit eines warmen
Herzens mit einem «ngehcnren Wißen. Können und einem
eisernen Wille» vereint.

Abschließend dankte- Großadmiral Dönitz den Schaffen¬
den nochmals für das , was sie bisher schon für die deutsche
Wehrmacht mit ihrer Hände Arbeit schufen und appellierte
Mit eindringlichen Worten an alle, auch weiterhin mit aller
Hingabe zu helfen und Waffen zu schmieden . Der Soldat
werde damit kämpfen für Volk und Vaterland.

Kampf um dre Philippinen
Manila erklärt England »nd de« USA den Krieg
Der Präsident der Philippinischen Republik erklärte am

Samstag morgen , daß sich die Philippinen im Krieg mit
Sen Vereinigten Staaten und dem britischen
Empire befinden.

Die japanische Regierung erklärte zur philippinischen
Kriegserklärung an England und an die USA , die philip¬
pinische Regierung habe sich

' damit für die Neuordnung
Großostasiens eingesetzt. In dieser entscheidenden Kampf¬
zeit trete die 18 Millionen starke Bevölkerung der Philip¬
pinen für die Erhaltung ihrer Freiheit und Selbständigkeit
ein . Die japanische Regierung werde jede Hilfe für die
Philippinen leisten.

Mit dem Auftaucheu eines feindlichen Flotten-
verbandes in den Gewässern östlich der Philip¬
pinen und vor allem mit den Luftangriffen auf
Manila sind die philippinischen Inseln nunmehr zur
Front geworden . Der Entschluß der Amerikaner , nach Sai-
pan den Angriff gegen die Philippinen zu wählen , läßt den
Schluß zu, daß sie aus Respekt vor der japanischen Flotte
den direkten Angriff auf das japanische Mutterland vermei¬
den wollen. Ein wichtiger Beweggrund dürfte auch die kri¬
tische Lage in Tschungking sein , dem sie einen moralischen
Aufschwung geben möchten. In Tokio wird betont , daß es
bei der materiellen Ucberlegenheit der Amerikaner durch¬
aus im Bereich der Möglichkeit steht, daß die Nimitz-Offen-
sive im Pazifik sich gegen die nördlichen Inseln der Philip¬
pinen wendet . Für die Filipinos , so erklärt man in Tokio,
komme jetzt die Gelegenheit , ihre Freiheitsliebe zu beweisen.

Bulgarien wird entvölkert
Das ganze Sand wird durchgekämmt — Maffendeportrermig

von Facharbeitern nach der Sowjetunion
Ru» bekommt auch das bulgarische Volk schon die furcht¬

baren Folgen des Verrats seiner früheren Regierung zu
spüren. Alle aus Bulgarien eintreffende» Nachrichten be- /
sagen , daß die Bolschewisten planmäßig Städte und Dörfer
- nrchkämmen «nd alle Männer zwingen, sich ans oor-
Kestimmte» Plätzen einznfinden. ^

Aus Varna geflüchtete Hafenarbeiter berichten, daß dort
gleich nach Besetzung der Stadt durch die Sowjettruppeu
Zivil - und Militärverwaltung durch sowjetische Behörden
ersetzt wurden . Wenige Tage später liefen in den Häsen
mehrere bolschewistische Transportschiffe ein , die NKWD-
Mannschaften und Beamte an Land setzten . Am nächsten Tage
wurde bekanntgegebe», daß alle Facharbeiter sich bei
einer sowjetischen Sonderkommission zu melden und an be¬
stimmten Sammelplätzen einzustnöen hätten . Im Falle des
Nichterscheinens wurden die schärfsten Strafmaßnahmen an¬
gedroht.

Vor dem Abtransport der bulgarischen Arbeiter gingen
die bolschewistischen Wachmannschaften all den streng abge-
sperrten Molen des Hafens von Varna gegen die Frauen
und Kinder , die ihren Angehörigen noch Lebensmittel zu-
stscken wollten , mit brutaler Gewalt vor , so daß es zu furcht¬
baren , herzzerreißenden Szenen kam. Die Deportierten sol¬
len nach Murmansk , Archangelsk und anderen Häfen des
Weißen Meeres gebracht werden , Jndnstriefacharbeiter
kämgn aber auch in den Ural.

Inzwischen nimmt die Bolschewisisrnng Bulgariens
einen raschen Fortgang. Das sowjetische Oberkommando in
Bulgarien hat de« frühere « bulgarischen Regentschaftsrat
Professor Kilo ff, Prinz Cnrill und Generallentnant
Mi schoss, den früher» bulgarischen Ministerpräsidenten
Bosch iloff ünd de« früheren Minister Wasiliesf ver¬
haftet.

L
brrch. Begehungen mit Finnland ab. Der ft

nnche Anßenmlmster Matsumoto ließ am Sonntag den
mschen Gesandten ,n Japan , Dr . Jdmann , zu sich korm
uns überreichte ihm eine Note, wonach Sie diplowatis
Beziehungen uni Finnland abgebrochen werden.

Gaugstrrnberfälle in Newyork. In Newyork ereigneten
sich vier bewaffnete Ueberfälle, bei denen zehn Gangstern
näh .« « 206 OM Dollar in die Hände sielen. Die Ueberfälle
wnroen mitten in der Stadt und am helft .( ten Tage auf

' TNtr begangen, die z 'stßrre Beträge bei den Banken abgc-

Wettere hohe Verluste - er Lttftluuhetruppe«
Der Feind nördlich Nancy «nd bei Chatean -Salins znrnckgeworfen — Fortdauer der schweren Kampfe in

Raum von Spinal und Remiremont — Rene schwere Panzerangriffe bei Florenz«»!« abgewiesen

änftÄus dem Führerhanptquartier, 25. September. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

I « West Holland wehrte« die eigenc« Trnppe« in
reuen Stellungen mehrere feindliche Angriffe ab. Im Raum
Arnheim — Nimwegen fügten die Gegenangriffe dem
a»s der Luft gelandeten Feind , der «och nicht zu größerem
Angriff antrat, weitere hohe Verluste zu . Oertliche Vor¬
stöße des Gegners scheiterte» znm Teil in erbitterte« Nah-
ämpfen . Von denjnoch westlich Arnheim auf engstem Raum

kämpfenden Reste » der 1. euglifchen Lnsilaudedivision wur¬
de« weitere 866 Verwundete eingsvracht. Oestlich Eind¬
hoven erzielte der Feind geringe» Geländegewinn.

Eigene Schlüchtflicgcrverbänöc griffen trotz schlechte«
Wetters erfolgreich in die Erökämpfe in Holland ein.

Nördlich »nd sndiMich Aachen wurden Angriffe des
Feindes unter Abschuß mehrerer Panzer abgemiefen . An
der Eifel - Front verlor' der Feind bei erfolglosen An¬
griffe« 18 Panzer.

Nördlich Nancy «nd bei Chatea « - Salins warfen
eigene Angriffe den Feind trotz hartnäckigen Widerstandes
zurück.

Im Ranm von Epi « al «nd Remiremont hielt der
schwere Kampf au. Bei erbittertem Widerstand der eigene«
Truppen gewann der Angriff des Feindes «nr örtlich an
Bvde«.

Bei Dünkirchen «nd Calais beiderseitige lebhafte
Artillerietätrgkeit.

Die kampfentschloflenen Besatzungenwo « Lori ent «nd
St . Nazaire zersprengten feindliche Angriffe und führte«
erfolgreiche Gegenstöße. Nach Vernichtung der letzten Stütz¬
punkte ist die heldenmütig kämpfende Besatzung von Bou-
logne »ach schwerstem Ringen der feindlichen liebermach:
erlege«.

London lag in der vergangene« Nacht wieder unter
dem Fener der „V i ".

I « Mittelitalien setzte der Feind gestern seine
schweren Panzerangrisfe nordöstlich «nd östlich Fioren¬
znola fort . Er wurde fast überall abgewiesen und hat nur
eine» inzwischen abgeriegeltcn Einbruch erzielt. 14 feindliche
Panzer wurden abgeschossen.

An der Adria wurden unsere Truppe« befehlsgemäß
i» nene Stellungen nordwestlichRimini znrückgenömmen.
Hiergegen geführte zahlreiche Angriffe des Feindes wurden
unter Abschuß von ZS Panzern zerschlagen.

Im südwestliche « Siebenbürgen kam es auch,
gestern nur z« Kümpfen örtlicher Bedeutung. Beiderseits
Thoren vnrg «nd im Nordteil des Szekler - Zipselsi
wurden Angriffe bolschewistischer nnd rumänischer Verbünd«
abgewiesen oder ausgesangen. In diese » Kämpfe « verlor der
Feind allein bei Thorenvnrg 86 Panzer.

In den Beskidenpässen südlich Sanok rrrch
Krosno wurde gestern in Angriff und Abwehr mit wech¬
selndem Erfolg gekämpft.

Zwischen dem Nordrand der Karpaten «nd Mita»
fanden keine wesentliche « Kampfhandlimgcn statt.

Im Raum südlichNiga warfen Truppen des Heeres
nnd der Waffen- si die Bolschewisten in erfolgreiche » Gegen»
angrisfe« zurück. An der übrigen Front des nördlichen Ab»
schnitts verliefen die Absetzbewegungen weiter planmäßig.
Der in mehrere« Abschnitten nachdrängende Gegner konnte
unsere Bewegungen nicht stören.

Nach Zerstörung aller militärisch wichtigen Anlage»
wurde vor einigen Tage« die Stadt Reval geräumt.

Unsere Absetzbewegungen nach Nordfinnland neh¬
men den genau vorbereitete« Verlauf.

Bei Prilep in Mazedonien wnrde eine stark«
bulgarische Kräftegruppebei geringe« eigene« Verlusten zer¬
schlage« . Sie ließ ihre gesamte Ausrüstung an Geschütze«
und schweren Waffe» in »nserer Hand . An der bulgari¬
schen West grenze nnd am Eiserne» Tor sind ört»
liche Kämpfe im Gange.

Hervorragend geschlagen
In Ergänzung zckm OKW -Bericht vom Montag wir-

gemeldet:
In Siebenbürgen hat sich die fränkisch- suöetenöentsche

46 . Jnfanteröe -Division mit unterstelltem Hecres -Pionier-
. Bataillon (mot. j 666 unter Ser Führung des Ritterkreuz¬

trägers Oberst Reuter in Angriff und Abwehr durch vor¬
bildlichen Kampfgeist in besonderem Maße bewährt.

In den Kämpfen bei Warschau zeichnete sich der Ritter¬
kreuzträger Oberleutnant ö. R . Krenzinger, Kompanie-

. chef in einer Panzeraufklärnngs - Abteilung , wiederholt durch
besondere Tapferkeit aus . Er fand in diesen Kämpfen den
Heldentod.

Bei Sen erfolgreichen Angriffskämpfe » südwestlich Mitau
hat sich das Panzer -Regiment ZS unter Führung von Oberst
Christern hervorragend bewährt,

Ttiurnptz soldatischer Gelassenheit — Die oftwärtigste Kompanie der Nordsront setzt sich ab

(Von Kriegsberichter Wilhelm Wacker)
l'P .K.) Die untergehenöel Sonne flammt rotgolden über

den Wäldern Kareliens , während wir in den Kahn steigen,
Ser uns über den 700 Meter breiten See bringen soll . Drü¬
ben liegt die zweite Kompanie eines Jäger -Bataillons , die
Len am weitesten nach Osten vorspringenden Abschnitt der
Nordfront hält.

Der See ist spiegelklar . Blauviolette Lichter überhau¬
chen das stille Gewässer. Bon Minute zu Minute werden
sie blasser. Ruhig rudert der Gefreite aus Kärnten zum
jenseitigen - Ufer . An einem schmalen Steg legen wir an.
Der Weg führt durch versumpftes Gelände . Wir sinken tief
ein : in der vergangenen Nacht hat es geregnet . Weitzgelb
schimmern die zahllosen Steine , die , im Gelände verstreut
sind . Von der NorSflanke ' schießen Geschütze . Wir gelangen
<« ein Drahthindernis . Es ist still. Üeberraschend still.
Denn die letzten Stunden brechen an , welche die Kompanie
l 'ier verbringen wird . Die ersten Bunker tauchen auf . In
GrgSenlöchern steht brackiges Walser. Ein Maschinengewehr
schießt einen Streifen femüwürlg , während eine Gruppe
leise vor ihrem Bunker plaudert . Die Dämmerung wächst
schnell. Vom Feind ist nichts zu hören . Der Zugführer,
ein junger Leutnant , führt uns durch die Gräben . Sie stehen
unter Wässer. Volltreffer haben sie teilweise eingerissen.
Wir müssen uns tief, blicken , denn dieser Graben endet in
einer Sappe , die unterirdisch vorgetrieben wurde . Schmal in
der Gang . Wir vernehmen nur unsere Schritt « . Jetzt schim¬
mert Licht auf . Nvstbrauner Draht sperrt nach oben. Noch
eine kleine Windung , dann sehen wir einen Obergefreiten,
der schweigend gegen die Brüstung lehnt . Wir stehen an der
ostwärtigsten Sappe der deutschen Nordsront . Leise macht der
Posten seine Meldung . Helle Birkenstämme ragen gegen das
Licht des verdämmernden Tages . Nach Norden fällt das Ge¬
lände etwas ab. Das Wasser eines kleinen Sees spiegelt sich
im Abenölicht. Die Kronen der Käums find abgewipfett , aus
der Feindfeite ist nichts Außergewöhnliches zu sehen.

Der Obergefreite weiß, daß er diese Nacht länger als
sonst auf Posten stehen muß . Der Zugführer sagt ihm noch
einmal , welche Posten besetzt bleiben . „Nicht vorzeitig
schieße« , denn jeder Schuß gilt als Alarm !" Der Posten
nickt, er wirb diese Nacht doppelt scharf aufwasfen . Wir krie¬
chen zurück . Jäger haben ihre Vorbereitungen zum Ab¬
sehen getroffen . Matt blinken schießbereite Maschinenpistolen
aus. Die Rucksäcke sind schon zusammengestellt . Einig Jäger
liegen am Boden , andere stehen zwanglos umher und plau¬
dern , doch ihre Gesichter sind instinktiv seinöwärts gerichtet.

„Wir haben sie hier immer auf 26 Meter yerankomuren taffe«
und dann richtig hineingesunkt "

, sagt der Zugführer . „Mei¬
stens.. kamen sie von Nordosten ."

Die Grabenstraße schweigt
Die Bunker scheinen wie verzaubert durch eine »«wirk-

liche Stille . Die Grabenstraße schweigt, als ob sie
ahne , Saß ihre Zeit vorbei ist. Es wird merklich kühl. Der
Herbst beginnt früh im Norden . Vergangene Nacht hat eS
gefroren . Die Blaubeeren beginnen zu schrumpfen. Sie
schmecken schon etwas fade. Nur die Preitzlbeeren leuchte«
frisch und rot . Die Herbstsonne wird sie noch weiter reifen
lassen, wenn kein weiterer Frost sie mit harter Hand an¬
fällt . In unwirklichem Schweigen , das in erregendem Ge¬
gensatz zu dem nahe bevorstehenden Ereignis steht, atmet
die Landschaft. Nur vom nahen Bach klingt jetzt das Ge¬
räusch von Beilschlägen . Eine Säge frißt sich durchs Holz.
Vier Jäaer zerstören eine Brücke über den kleinen Fluß.
Von weit her trägt der Wind einige Sprachfetzen herüber.
Der See hüllt sich in einen Nebelmantel , der dickflüssig
herankriecht . „Das war meine letzte Fahrt über das Was¬
ser"

, sagt Ser Gefreite und schaut noch einmal über das
Ufer . Gegen 22 Uhr meldet ein Kompanieführer , daß die
ersten Feldwachen sich abgeseht haben . Die Lachsbucht wird
in einigen Stunden geräumt sein. „Schade um die schwar¬
zen Lachse" , sagt der Bataillonsführer , der im Januar 1S4Z
das Bataillon führte , das die in Wclikie-Luki Eingeschloffenen
aufnahm . „Er hat nicht nur Väterchen Zar , sondern auch
nnZ gut geschmeckt." In der Lachsbucht am Lonhivaar wurde
der berühmte Lachs gefangen , der in zaristischer Zeit nur für
die Tafel des Zaren bestimmt war . Er hat jetzt auch man¬
chen Deutschen erfreut.

Die Nacht vergeht ohne Zwischenfall. Am anderen Tage
meldet der Leutnant dem Bataillonskommandeur , daß die
3. Kompanie sich ohne Feindbelästigung abgesetzt hat . Auch
der Säppenposten zieht in die neue Stellung ein : sie wird
nur für kurze Zeit gehalten . Der Feind fühlt vorsich¬
tig nach . ' -
- Nack wenigen Stunden sind die Jäger wieder unter¬
wegs . Die endlose Straße durch den karelischen Urwald hat
sie ausgenommen . Doch sie marschieren mit der Ruhe einer
inneren Ucberlegenheit , die sie seit je ausgezeichnet hat.
Dieser Marsch wird zu einem Triumph deutscher Gelassen¬
heit , denn sie sind , ein Teil der nie geschlagenen Armee im
hohen Norden , und jetzt erst recht gewillt, unverzagt und
Leen zn ihrem Anstrag zu stehen.

Größte Kot im .Lesrettrrr" glatte«
„Znftände spotten jeder Beschreibnng"

Ueber die katastrophalen Zustände in dem von öen
Anglo -Amerikanern befreiten Teil Italiens berichtet der
Londoner Korrespondent der Berner „Tat " ausführlich . Er
teilt u , a. mit , alle britischen und amerikanischer: Besucher
erklärten übereinstimmend , daß die Lage in dem von Sen
Anglo -Amerikanern befreiten Teil Italiens schlimmer sei,
als irgend jemand es sich ausmalen könne : „Sie spotte
jeder Beschreibung ".

Hunger sei der allgemeine Nenner , ans den sich mehr
oder weniger alle Einzelerscheinungen zurückführcn ließen.
Es bestehe Mangel an Lebensmitteln , hervorgerufen in
erster Linie durch den völligen Zusammenbruch des Trans¬
portwesens . Was noch von Straßen und Bahnlinien exi¬
stiere, müsse fast ausschließlich für militärische Zwecke dienen.
Rollendes Material und Treibstoff stünden ebenfalls gänz¬
lich im Dienste der militärischen Bedürfnisse . Das alliierte
Oberkommando habe selbst Pferde und Maultiere requirie¬
ren müssen, die nun der Landwirtschaft fehlten . Wegen
Mangel an Transportgelegenheiten hätten
apulische WeinSergbcsttzcr ihren Wein tonnenweise weg-
sthütten müssen, während in Rom Wein eine kostbare Sel-
renhsit geworden sei . Ein Kilo Salz , bas in der Hauptstaöl
überhaupt nur im Schwarzhandel erhältlich sei , kosft
SM Lire . Nach neuesten Schätzungen koste der Unterhaft
einer DnrchschnitiSaröetterfamilie heute etwa siebenmat
mehr als im November 1646. Die große Mehrheit de
Bevölkerung sei dabei ganz oder teilweise arbeitslos
Mein Rom zähle heute mindestens 206 MO Vollaröeitslosc

Nach Meldungen römischer Blätter sind bereits 4 0 po¬
litische Parteien im besetzten Italien zugelassen. Wie
. .Corriere della Sera " über Lissabon erfährt , ist die Regis-
ftnng Bonomi gegenüber Sen Kämpfen nnd Intrigen de-
zahllosen meist linksgerichteten Parteien völlig machtlos.
Die Aauvttorae bildet aeacnwärtia die wachsende Nnzufri «'

senhett unter der Arbeiterschaft . Angesichts oer o.ffenrunoi-
gcn Unfähigkeit der Regierung , der Lage Herr zu werden,
wächst überall der Einfluß der B o ls ch e w ist e n . Bol¬
schewistische Agenten sind überall tätig . Die Frau des ita¬
lienischen Kommunistenhäuptlings Togliatti hat eine „Union
italienischer Frauen " gebildet . Diese völlig unter kommu¬
nistischem Einfluß stehende Frauenorganisation hat bereits
in zahlreichen italienischen Städten Zweigstellen errichtet.

Angesichts der tatsächlichen Verhältnisse in Italien wirkt
es wie ein Hohn , wenn Roosevelt erklärte hat . daß alle
Parteien Italiens die Verantwortung für die Regierung
des Landes mit tragen . Diese Aeußerung bedeutet den Ver¬
such , die Schuld der Vonomi -Regierung zuzuschieben, sie
zeigt aber auch die Lügenhaftigkeit aller Versprechungen,
die die Alliierten jenen Ländern gaben , ehe sie die Waffen
niederleaten . Wenn Roosevelt in diesem Zusammenhang
sagt, es . sollten die Pläne bekanntgegeben werden , „um
einer Hungersnot in Italien vorzubengen"
so läßt diese Ausörucksweise über das Los der Italiener
an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig.

Es ist ganz offensichtlich , schreibt die englische Zeitschri
^Tribüne , Churchills Absicht , Italien weiter „im eigene
Saft schmoren zu lassen" und dadurch öen Grad seiner E:
schöpfmrg zu erhöhen . Selbst Gegner des Faschismus feie
wutend über diese „Befreiungspolitik ". Die Aussichten Bl
nomr-Jtaliens seien in der Tat äußerst minder . Die Wir!
schüft liege ruiniert am Boden , das Volk habe nichts zu esse,
die Zahl der Arbeitslosen steige und die Inflation entwickl
sich rapide , aber , so betont die englische Zeitschrift , die Eng
landsr und Amerikaner wollten gar nich
helfen.
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Wie muß man Kartoffeln behandeln?
ZdR- .Kartoffeln n^Wen unter den Nahrungsmitteln einen

nichtigen Platz ein, sie verdienen daher pfleglichste Behand-
ng- Bei den Wert - und Gewichtsverlusten der Kartoffeln
a Laufe längeren Lagerns handelt es sich teils um den na-

^ rlichkn Masseverlust , teils um Schädigung durch Fäulnis;
Wde können sehr erheblich sein. Der Masseverlust wird durch
Las Fortleben der Knollen hervorgerusen , das weitergeht , ob¬
gleich die Knollen von der Stande gelUt sind , was durch das
'
spätere Keimen am besten bewiesen wird . Die in der Kartoffel
ênthaltene Stärke wird zum Teil in Zucker verwandelt , der bei

/per Atmung verbraucht wird . Hierbei wird Kohlensäure aus¬
geschieden . Das Ergebnis ist die Abnahme von Gewicht und
Umfang , nachweisbar nicht nur an der Waage , sondern auch

,durch das Aussehen ; die anfangs glatte Schale wird nach und
!pach runzlig . In warmen , feuchten Kellern geht dies schneller
'
por sich als in kühlen, trockenen. Am geeignetsten ist eine
'Lagertempcratur von 2 bis 6 Grad Wärme ; bei 1 Grad unter
Mll tritt aber bereits eine gewisse Schädigung ein . Kühle
L̂agerung verhindert das Keimen , durch das den Kartoffeln

' ein Teil ihres Nährwertes entzogen , wird . .
Das einzige Hilfsmittel gegen Masseverlust ist frische und

kühle Luft , die im Herbst , solange die Witterung es erlaubt,
durch das Oeffnen der Fenster zugeführt werden soll. Im
Krühjahr lüfte man vorwiegend nachts . Die Luft muß den
-Kartoffeln auch wirklich zugute kommen, weswegen man sie in
gewöhnlichen Kellern nicht höher als etwa 80 Zentimeter auf-
Mchten soll . Erwünscht ist es, wenn sie nicht unmittelbar
«auf dem Boden lagern , sondern auf einem Lattenrost , der auf
Bohlen ruht . Auch die Seitenwände können aus Latten be¬
stehen , damit die Luft von allen Seiten hinzutreten kann . Zur
Aufbewahrung kleiner Mengen eignen sich erhöht stehende
Holzkisten, besser aber ausgediente Reisekörbe ohne Futter . ,
Hin guter Aufbewahrungsraum für Kartoffeln ist die gegen
Frost hinreichend geschützte Grube im Garten.

Lagernde Kartosfeln neigen zum Faulen . Man unterschei¬
det dabei die Naß - und Trockenfäule . Erstere verwandelt die
Knolle in eine breiige Masse, letztere in eine Mumie . Zur
Vorbeuge bringe man die Kartoffeln stets trocken ins Lager
und vermeide alles unnötige Wersen und Treten , was oftmals
ĝeschieht . An den hierdurch erzeugten Druckstellen siedeln

'
sich

Dämlich gern die Fäulniserreger an . Ferner sind alle ein¬
gesunkenen , fleckigen , verletzten, angefaulten und angenagten
Knollen herauszusuchen ; denn auch an ihnen bilden sich schnell
Die Fäulnisherde , die dem Gesamtbestande zum Verderben ge¬
reichen können . Wenn nach längerem Lagern die Luft im
Keller feucht und dumpf wird und sich an der Kecke Wasser-
itropfcn ansetzen, so sind bestimmte Fäulnisherde entstanden.
Es ist schon Gefahr im Verzüge und die Kartoffeln müssen
Lurchgemustert werden . Ein erprobtes und einfaches Mittel,
die Siedlung der Fäulniserreger zu verhindern , ist Holzkohlen-
Mlver , das die Kartoffeln gesund und die Lagerräume geruch¬
frei erhält . Man überstäubt die Bestände leicht damit ; auf den
Zentner genügt schon ein Viertelpfund . Auch Torfmull und
gebrannter Kalk, neuerdings Karsan , haben die gleiche Wir¬
kung.

Können mehr Kartoffeln eingespart werden?
ZdR- Die Kartoffelernte erinnert daran , daß große Men¬

sen Kartoffeln eingespart werden können . Insbesondere be¬
deutet der Verzehr von Pellkartoffeln eine starke Einsparung
km Speisekartoffeln, nachdem festgestellt worden ist , daß beim
-Schälen der Kartoffeln vor dem Kochen etwa 15 bis 20 V. H.
Schalenverlust entstehen , bei der Verwendung von Schäl-
jmaschmen sogar 30 v . H ., während Leim Pellen nur etwa
t b. H . Abfall zu verzeichnen sind. Dieser Verlust ergibt ins¬

gesamt auf alle reichsdeutschen Haushaltungen während eines
Wahres umgerechnet eine Menge , mit der eine Million
Schweine zusätzlich gemästet werden könnten . Ebenso große
Medeutung erhält der Verlust an Kartoffeln durch den Ver¬
derb. Der kleinste Verlust summiert sich schon gewaltig . Wenn
Dei etwa 23 Millionen Haushaltungen im Reiche pro Woche
je Haushalt nur eine Kartoffel mittlerer Größe verdirbt urpd
weggeworfen wird , so bedeutet das im Jahr einen Gesanit-
herlust voll mehr als einer Million Doppelzentner . Mit dieser
Menge können etwa 200 000 vierköpfige Familien ihren Win-
Iterbedarf decken. Sehr aufschlußreich ist auch die Tatsache, daß
bei Verwendung von Salzkartoffeln im ganzen Reich etwa
K Millionen Tonnen Kartoffeln mehr verbraucht werden als
Dei der Verwendung ' von Pellkartoffeln . Ferner gehen durch
Las Kochen bei, den Salzkartoffeln mehr als die Hälfte , und
Mar 58,2 V. H . d«P Nährwertes verloren , bei Pellkartoffeln
Dur 37,9 v . H.

/ Zur 125 . Wiederkehr seines Todestages

Las deutsche Volk ist gewohnt , in Blücher den klassisch. r
. Marschall Vorwärts " zu sehen , wenn auch russische Kosaken
diesen Ausdruck zuerst auf Grund ihrer Erfahrung unter
seiner Führung während des Herbstfclözuges von 1813 ge¬
prägt haben . Zweifellos wird durch diese Bezeichnung der
WesenSkern Blüchers richtig gekennzeichnet. Trotzdem ist
diese ,. „Vorwärts " nicht als ein bloß triebhaftes Dahinstür-
mcu anzusehen . Vielmehr führte es dann erst zu bauernden
und weittragenden Erfolgen , wenn ihm ein längeres und
drängendes Warten vorausging , das jene gewaltige Span¬
nung weckte, die das Biegen oder Brechen zur erlösenden
Tat machte . Es ist also dem Marschnll Vorwärts ein gut
Stück Beharrlichkeit eigen, das nicht nur seinen wechselvollcn
Lcbensgang kennzeichnet, sondern diesen auch zu den bedeu¬
tenden und volkstümlichen Erfolgen geführt hat.

Blücher hat in seiner Jugend in hohem Matze der pfleg¬
lichen Hand entbehrt . Deshalb ist seine geistige Bildung
immer etwas mangelhaft geblieben . Doch überwand er die¬
sen Mangel durch die Vorzüge seines ursprünglichen Charak¬
ters und seine natürliche militärische Veranlagung . Friedrich
der Große nahm den Sturmgeist in eine strenge Schule,
mußte ihn aber dann doch 1773 einundzwanzigjährig entlas¬
sen. Aehnlich verlief seine zweite „Militärzeit " von 1787 bis
1812, die zwar auch mit einer Entlassung abschloß , die aber
doch seine charakterliche Festigung ganz wesentlich gefördert
hatte . Oft anerkannt ist Blüchers Verhalten nach der
Schlacht bei .Jena 1806 , als er die ' Reiterei der Nachhut des
Fürsten Hohenlohe führte , aber dann doch nicht die rettenden
englischen Schiffe bei Lübeck erreichte, sondern kurz vorher
abgeschnitten wurde aus Mangel « an Munition , Proviant
und Fourage , wie er sich von dem ihn gefangennehmenden
französischen General bescheinigen ließ . Nach seiner Aus¬
lösung arbeitete er von 1807 bis 1812 in -unerschütterlicher
Beharrlichkeit .au der militärischen Wiederaufrichtung Preu¬
ßens . Hierbei trat er den Reformern Scharnhorst und Gnei-
senau nahe , was für die nächste Zukunft von entscheidender
Bedeutung werden sollte.

Der feingeistige Scharnhorst hatte die verhaltene Leiden¬
schaft des Fcuergeistes klar erkannt , wenn er ihm vor dem
'
. riegsbeginn von 1813 bekannte : „Sie sind unser Held , der

Held , von dem wir , wenn es gilt Großes erwarten "
. Er sah

sich nicht enttäuscht , wenn er auch den allergrößten Teil der
Blücherschen Erfolge nicht mehr erleben sollte. Doch fand
sich nach seinem Heldcntode in Prag in Gneisenau der rich¬
tige Generalstabschef für Blücher . Die Verbindung zwei
geistig so hochstehender Männer wie Scharnhorst und Gnei-
senau mit Blücher läßt doch wohl die Schlußfolgerung , zu,
daß bei Blücher ein Element vorhanden sein mußte , welches
von vornherein ein gedeihliches Zusammenarbeiten gewähr¬
leistete. Dieses Element findet sich in der Stetigkeit , mit
der Blücher an seinen Grundzielen festhielt . Weder momen¬
tane Mißerfolge auf dem Schlachtselöe noch Eingriffe der
von ihm so gehaßten „Diplomatikers " konnten ihn irre
mach en , ja nicht einmal schwere persönliche Unfälle . Man.

Zum Tode des Gesandtes von Killinger
Bei einem Uebcrsall rumänischer Soldaten auf das Gebäude der
Deutschen Gesandtschaft

' in Bukarest , der in der Absicht durchgeführt
wurde , die Mitglieder der Deutschen Gesandtschaft widerrechtlich
zu verschleppen und den Bolschewisten auszuliescrn , hat der deutsche
Gesandte in Bukarest , Mansred von Killinger , in treuer Pflicht¬
erfüllung für Führer und Reich den Tod gefunden.

jPresse-Hoffmann , M .)

Senke nur einmal an die Gefechte bei Bricnne und La Ro-
thiere am 29. Januar und 1. Februar 1814, sowie an dir
Schlachten bei Ligny und Belle Alliance am 16 . und 18. IM
181S. Beide Male erleidet Blücher zunächst Mißerfolge , bei

.- Ligny gerät er sogar in größte Lebensgefahr . Trotzdem
reißt ihn seine gestählte Zähigkeit wieder empor : eunnäl
zwingt er das Hauptquartier der Verbündeten zu einem er»
lösende Schlag , das andere Mal bringt er die Entscheidung
des Feldzuges.

In beiden Fällen hatte sich in ihm eine ungeheure Span¬
nung aufgesyeichert. Das eine Mal durch die unfreiwillige
Muße am Rhein nach der ' Schlacht bei Leipzig, das andere
Mal über den Wiederausbruch des Krieges und die ' A«-

! maßung der Engländer . Seine Beharrlichkeit ließ ihn über
sich hinausgehen , und er gelangte zum Ziel . Kein Geringe-
rer als Goethe hat diesen Charakterzug des Marschalls Vor¬
wärts richtig erkannt . Deshalb gab er für das am 20. August
1819 in Blüchers GebnrtSstadt Rostock enthüllte .Denkmal oü
Inschrift : „Zn Harren und Krieg . .in .Stnrr ' mrS 'Sieg SewiM
und groß — so riß er uns vom Feinde los ".

Sie fraßen uw die Wette
Die großen Unternehmungen in USA kommen aus Re«

' lamegründen bekanntlich auf alle möglichen blödsinnige«
Fdeen. So entsprang auch die Ausschreibung eines Wett-
effens im Jahre 1937 nicht etwa menschenfreundlichen Moti¬
ven : man setzte einen Preis von 10 000 Dollar für denjenige»
n:s , der in kürzester Zeit ein sehr umfangreiches und men¬
genmäßig zu bewältigendes , von der Direktion einer Kon¬
servenfabrik ausgeklügeltes Mittagessen verschlang. 74 Be¬
werber hatten sich eingefunden , um die fünf Gänge zu be¬
zwingen . AVer 50 von ihnen mußten schon nach der zweite»
Platte öa.S Rennen aufgeben . Man reichte zuerst eine riesige
Vorsyeb' e, der bann ein großer und sehr

'
grätenreicher Fisch

folgte. Ein normaler Esser hätte vielleicht schon für diese»
Fisch etwa 15 Minuten gebraucht. Nachher gab man eine
mächtige Portion gebratenes Ochscnfleisch und einige gebra-
tene. Tauben . Und zum Schluß wurde eine imposante Eis¬
bombe gereicht, die kern vernünftiger Mensch schnell hinuntcr-

! nckirgen konnte . Wer Sieger blieb ? Ein Metzgermetster aus
Boston , ein Mann von zwei Meter Größe und 300 Pfund

! Gewicht mit Namen Brown , Ser, wie schwedische Blätter
melden , jetzt an einer „natürlichen Krankheit " gestorben ist.
Er schlug damals alle Gegner , indem pr diese Mahlzeit in
genau 2 Minuten und 35 Sekunden hinunterschlang . Ehr^
fürchtig vor solcher Gefräßigkeit räumten die anderen das

V Feld . Selbst ein spindeldürrer Teilnehmer , der nur um 40
Sekunden geschlagen wurde , hatte damals zugeben müsse«,
ösiß der Metzger mit dem Riesenschlund, ihn , den ewig hung¬
rigen , in einem „reellen " Kamps besiegt habe.

G
vkir

«ränsicirkir

Lixer Kerl " vo » seokniZ ladreul
„ziem Lerut erkält jung !", sszt kenßierer kirnst kksöereit »US6UN» ,
binnen , wenn sich jemsvck vuockert , vis rüstig ckieser Lecbrigjshrigv
noch beute seine Icriegsvicktige Arbeit im krmgierbetrieb leiste !.
„ .41s klsngierer muL man sein uuck ^ ugenmsk heben - unck ckario
nehme ick es noch mit leckem sukl " — Loleke dlänner sollen uns eis
Vorhilck sein ! Wo vir ihnen Heiken können — ckurch Vsrweickung un¬
nötiger Oütertrsnsporte usv . — cks vollen vir es tuo.

kückler müssen rollen kür äen öleL!
. - ->"»-» «

( 5 . Fsnietzungj
Die Reiterin glitt vom Pferd herab , und nun zeigte es sich , daß

sie nicht mehr ganz jung , aber sehr liebreizend und äußerst sympathisch
war. Alles an ihr war braun : das Haar , die Haut , die Augen, der
Reitanzug, aber sie wirkte deshalb nicht uninteressant . Sie trat an
den Wagen heran und die Art , wie sie die Hand der Prinzessin er-
grifs , hatte etwas wohltuend Grades . Schlichtes und Unbekümmer¬
tes an , sich

„Ich hatte eigentlich kein Ziel "
, sagte sie, „aber natürlich hätte

es ' mir Freude gemacht , Sie beim Morgenkaffee zu überraschen,
Frau von Ralmanski . Wie ich sehe, sind Sie aber mindestens heute
ebenso Frühaufsteherin wie ich

"
„Ich muß in die Stadt "

, sagte Diana und hielt die Hand des Mäd¬
chens fest , als gebe das ihrem beunruhigten Herzen einen gewissen
sielt . Fredegard spürte das wohl und sie betrachtete Diana mit einem
«staunten und forschenden Blick ; die Prinzessin erschien ihr irgend¬
wie wunderlich verändert . Sah sie nicht älter aus ? Oder kam das
davon, daß sie vielleicht eine heimliche Sorge hatte ? Fredegard fand
reine rechte Rede. Sie wartete darauf , daß die Prinzessin weiter¬
reden sollte

„Ja , in die Stadt "
, wiederholte diese , „eigentlich könnte ich Sie

gebrauchen , Fredegard . Junge Menschen haben da eine ganz andere
Auffassung . Ich muß Möbel aussuchen, hübsche , antike Möbel für
sechsZimmer .

"
Dis Prinzessin sagte : „2ch mutz"

, nicht „ich will ." Was be¬
deutete das ? ^

„Wer zwingt Sie denn, diese Möbel zu kaufen?" lächelteFredegard.
„Ja so"

, Diana besann sich und sah dem Mädchen jetzt voll in die
»Alexayder hat mich gebeten ; er hat nämlich geheiratet ."

„Rem ? !" sagte Fredegard , und ihre Verwunderung war so ent¬
zückend . daß die Prinzessin lachte.
n wahr , Kindchen, das hätten auch Sie nicht für möglich ge-yalten : der alte Ax heiratet . Da steht die Welt aus dem Kopf.

"

kn - ĉ A^rd sagte ernsthaft : „Nun , so alt ist er doch nicht . Wir find
jPll . Jahre ' auseinander . Er kann nicht mehr als sünfunddreißig

einer an "
, sagte Diana nutz versuchte zu lächeln, „das habe

einmal ich behalten . Also sünfunddreißig ist er erst . Da ist er
m den beste» Jahren .

"

tour gründlich , es ließ sich nicht mit wenigen
Andeutungen abspeisen. ,

„Wen hat er denn geheiratet ? " fragte sie.
„Oh"

, die Prinzessin lenkte ab , als sei es etwas ungeheuer Un¬
wichtiges , „eine russische Adlige , eine entfernte Verwandte von mir .

"

„Eine Verwandte von Ihnen - " Fredegard atmete schnell,
„dann wißen Sie wohl schon länger Bescheid ?"

„Nein , warum ? " schreckte die Prinzessin wieder aus Gedankenauf.
„Nun , weil es eine Verwaydte ist , dachte ich ! Wie heißt sie denn ?"

„Edda "
, antwortete Diana , „den anderen Namen können Sie

doch nicht behalten .
" Und sie wollte lächeln.

doch ! Ich kann etwas russisch. Ist es alter Adel ?"

^ „Sehr alter Adel. Die Erigoreffs .
"

„Den Namen habe ich nie gehört ."

„Sie sind auch noch ein kleines Mädchen, Fredegard "
, zu ihrem

eigenen Unwillen spürte die Prinzessin ihre Unsicherheit. „Aber ich
muß weiter , Kind ! Besuchen Sie mich bg^d in Ralmanskow . Übri¬
gens ziehe ich um."

„Ziehen fort ? " Fredegard war bestürzt.
„Nicht fort . Nur gewissermaßenauf den Alterssitz"

. Diana lächelte
schwermütig, „nach Raima ."

,jOH , es ist hübsch in Raima , viel schöner als auf dem Gut . Ich
helfe Ihnen umziehen. Wenn ich darf .

"
„Warum sollten Sie nicht dürfen , Fredegard ? Ich werde mich

sogar freuen . Kommen Sie recht bald !"
Der Motor brummte , das kleine Rennungeheuer zitterte . Frede-

gards Pferd bäumte sich wieder auf.
„Er mag mit der Technik nichts zu tun haben"

, rief Fredegard
lachend in das Donnern des Motors hinein . „Auf Wiedersehen.

"
Diana fuhr wie gehetzt davon . „Ich werde schlecht lügen können",

dachte sie erbittert . Heute darf ich noch nicht mit Koltai sprechen.
Vielleicht verrate ich mich. Er soll nichts wissen.

Plötzlich dachte sie an das Bild , das sie dem Fahrer von der Wand
heruntergerissen hatte . Ein leichtes Bedauern überfiel sie , dieses
Bild zerstört zu haben . Sie Hütte noch einmal dieses Gesicht sehen
mögen, dieses faszinierende , nicht zu ergründende Gesicht. Das Ge¬
sicht , das es vermocht hatte , einen Alexand'er Ralmanski vollkommen
zu betören . Als sie dse Stadt erreichte, hielt sie vor einem kleinen
Ealanterieladen . Dort suchte sie nach einer der verbreiteten Karten
mit dem Lichtbild Edda Eittards . , , ^

4.
Der Zug raste durch die Nacht. Die beiden Liebenden hielten sich

umschlungen; sie schliefen nicht. Alexander beugte sich vor und sah
in Eddas Gesicht.

„Du solltest schlafen , Edda . Morgen siehst du müde und übernäch¬
tig aus . " Er sagte es zärtlich, während er ihren Kopf an sich drückte.

^yre wacyen Augen schauren ihn an und sie antworten«:
„Ich kann nicht schlafen , Ax , weil ich Angst habe .

"

„Wovor Angst? " antwortete er. „Bin ich nicht überall bei dir ?"

„Ich habe Angst vor deiner Heimat , vor der Landschaft, vor deinen
Verwandten , vor deinem dortigen Lebenskreise, vor der ganzen
dunklen Zukunft ."

„Das ist ja ein ganzes Verzeichnis !" Er versuchte zu scherzen.
„Fünf dunkle Punkte ! Schäme dich, Edda , alles wird und soll
hell sein ."

„Wirst du stark genug sein ? " sagte sie und ging auf seinen leich-
ten -Ton nicht ein . „Wirst du wirklich stark genug sein ?"

„Ich liebe dich, Edda !"
Er flüsterte die Worte , und es schloß ihr den Mund , dieses leise,

schlichte und eindringliche Bekenntnis ; es machte sie still.
„Es ist so sonderbar "

, sagte sie vor sich hin , „je mehr wir uns dei¬
ner Heimat nähern , um so mehr fühle ich , daß du mir fremder wixst.
Die Heimat und die Erwartung , wie du sie finden wirst , empfindest
du stärker als meine Gegenwart . — — Darum bangte ich .

"

„Edda !" entgegnete er vorwurfsvoll . „Wenn du mich wahrhaft
liebst, fürchtest du m^ine Heimat nicht , sondern wirst sie lieben , wie
ich sie liebe Wir sind doch eins geworden , Edda , eine Seele , ein
Atem - - Hast du das vergessen ?"

Sie war beschämt , schmiegte sich näher zu ihm hin , umfing ih«
mit ihren Armen . Diese Bewegung war so schön, daß Alexander die
Hülle des Lichts gurllckschob , um Eddas Gesicht sehen zu können. Es
erschien ihm fern und unwirklich. Er hatte Angst vor den Gedanken,
die hinter der weißen Stirn liefen.

„Vergiß nie , daß ich da bin , dich gegen alles zu schützen , selbst
gegen Angriffe , Edda ! Ich liebe dich !"

„Und wenn du mich einmal nicht mehr liebtest . .
„Das wird nie geschehen ! Ich werde dich immer lieben ! Über da»

Grab hinaus , Edda !"
Es wurde schon Morgen . Die grauen Nebelfetzen der Frühe jag¬

ten am Zugfenster vorbei . Sie waren wie lange , zerrissene Schleie»-
enden, die einer unheilvollen Fra » gehörten . Aber es stand ei»
unsagbares Licht hinter ihnen und dieses Licht kam von der Sonne,
die gewillt war , sich siegreich durchzusetzen wider Nebel u«d Wind.
Eddas Antlitz glühte plötzlich.

„Die Sonne kommt. Alexander ! Alles wird golden."
Er küßte sie in tiefer Ergriffenheit . Sie sah so erlöst aus , sah aus

wie eine Kranke , die endlich Hoffnung auf Genesung erhielt . Sie
sah sanft und beglückt aus wie ein Kind . Alexander konnte es nicht
mehr begreife« , daß die Frau einst auf der Bühne die größte Macht
über die Menschen gehabt . Sie war so klein und zart und mädchen¬
haft geworden, alle Angelegenheiten legte sie in seine Hände, und
in dem Anschmiegen ihres Kopfes an seine Schulter lag die Geste
letzter Aufgabebereitschaft. (Fortsetzung folgt .-



Sette 4 Gchwarzwälder Tageszeitung Itr . 225

AbgeschoffenerFeindbomber wird aus dem Meer geborgen
Der gewaltige Leib der abgeschossenen Viermotorigen wird sichtbar . Triefend pendelt er an den

Dtarken Stahltrossen. (PK . -Aufnahme : ^ -Kriegsberichter Seidel , HH . , M .)

Der „Goliath" an der Südfront
Ferngelenkt rollt er dem Feind entgegen . (PK . -Aufnahme : Kriegsberichter Pietzsch , Atl., M .)
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Aus Stadt ,und Land
Altensteig , den 26. September 1944

Heut« wird verdunkelt von 20 .18 bis 6 .48 Uhr
Dloadaufgang 16.07 Uhr . Mouduntergang — Uhr.

«

Betreuung der Kinder der berufstätigen Frauen in den
NSD .-Kindergärten

Um die immer wieder austretenden Fragen nach der Unterbrin¬
gung der Kinder in den NSB .-Kndergärten zu klären, werden
alle Mütter , die zum Arbeitseinsatz herangezogen wurden oder cs
kn Zukunft noch werden , daraus htngewiesen , daß alle Kinder»
gartenleiterinaen verpflichtet find , die Kinder der berufstätigen
Frauen über die nachstehend vermerkten allgemein festge¬
setzten Kiodergartenzeiten hinaus so lange im Kin¬
dergarten zu versorgen , wie es der Arbeitseinsatz erfordert.

Es ist felbstoerstäadlich , daß die Kinder morgens vor Arbeits - ^
beginn gebracht und abends nach Acbeitsschluß abgeholt werden^
körnen . Die betr - fsenden Mütter haben sich nur mit der Kinder-
gartenleiterin in Verbindung zu s tzev , damit diele weiß , welche
Kinder in Frage kommen. Außerdem können die Kinder, deren
Mütter ganztägig eingesetzt sind , über die Mittagszeit versorgt
werden , wenn kein Erwachsener daheim ist. Die NSV . ist außer¬
dem bereit, wo notwendig, die Schulkinder, deren Mütter nach¬
mittags im Arbeitseinsatz stehen , über die Zeit der Abwesenheit
der Mütter im Kindergarten aufzunehmea, wenn kein sonstiger
Erwachsener zu Hause ist, damit die Kinder unter Aufsicht ihre
Schularbeiten machen können und Gelegenheitzu Spiel und Unter¬
haltung haben.

Dir allgemeinenOrfsnungszeitea der Kindergärten für die Kinder
der nicht berufstättgeu Frauen sind vom 1 . April bis 30 . sep : .
auf morgens 7.30 Uhr bis 12.00 Uhr und von 13 .30 Uhr bis
18.00 Uhr und übe « die Wtntermonate von morgens 8 .00 Uhr
bis 12 .00 Uhr und von 13.30 Uhr bis 17 .00 Ugr festgrfetzt. Dis
Kinder der nicht berufstätigen Mütter haben diese Zetten nach wie
vor einzuhalteo.

Erhöhung der D AF .-Krankenunterstützung
Die Sätze der DAF .- Krankenunteistützung werben bei aner¬

kannter Bedürftigkeit für länger anhaltende Krankheiten wesent¬
lich erhöht und betragen in Zukunft RM . 50 — bis RM . 250 .— .
Dagegen wird bei kurzer Krankheit keine Uaterstützungsbedürsttg-
krit mehr angenommen, da die wirtschaftliche Lage der Sesolgs-
leute sich im allgemeinen wesentlich gebessert hat und außerdem
die Betriebe in Bedarfsfällen großzügig« Unterstützungen gewähren.
Me freiwerdenden Beträge kommen den DAF -Mitgliedera zugute,
dir schwerer und länger erkranken.

Anschrift der Gauwirtschaftskammer
Sämtliche bisher in der Krtegsbergst aße 26 in Stuttgart befind¬

lichen Dienststellen der Gauwirtschaftskammer Wiirttemberg-Hohen-
zollern befinden sich fetzt Iägerstraße 15 . Ausnahme : Abteilung
HandwerkjetztUlrickstraße 19.

Ein geborener Altensteiger kehrte zurück. Professor MaxLang
von der Staat ! . Hochschule für Musik in Stuttgart , der in Alten¬
steig geboren ist und dessen Vater viele Jahre als Kameealamts-
buchhalter hier tätig war und durch seine Geselligkeit bei den
älteren Einwohnern noch in bester Erinnerung ist, hat seinen Auf¬
enthalt infolge Fliegerschadens nach hier verlegt . Er hat hier in
der letzten Zeit mehrere größere Musikwerke, u . a . eine „Nordische
Symphonie " für großes Orchester , deren Ausführung in Norwegen
in Ausficht steht, secltggestellt.

Ihren 80. Geburtstag kann am morgigen Mittwoch die Haf-
verswitwe Paultne Braun geb . Walz feiern . Trotz ihres über¬
aus arbeitsreichen Lebens ist sie noch verhältnismäßig rüstig.
Wir gratulieren!

Pfalzgrafenweiler . ( Erziehungsberaiungs stunde . )
Am Donnerstag , 28 . September , in der Zeit von 14 bis 16 Uhr
findet hier in der Hilfsstelle „Mutter und Kmd" (Haus Zoos bei
der Kirche ) Erziehungsberatungsstunde statt.

Der NSB . -Benrag entfällt
Ein Ansporn zu erhöhter SpcndefreuLigkcit fürs KWHW

NSG . Im Zuge der Urbeitsvereinfackung und Kräfte-
emsparung hat auch das Amt für Votkswohlsahrk manche ein¬
schneidende organisatorische Aendernng getroffen . Dazu ge¬
hört , daß für die Dauer des Krieges keine NSV - Beiträge mehr
ringehoben werden ; die Mitgliedschaft bleibt sedoch bestehen.
Die Mitglieder sind lediglich vorübergehend von der BeitragS-
leistung entbunden.

Der Zweck dieser Maßnahme ist , die Mitarbeiter deS Amts
für Volkswohlfahrt noch mehr als bisher nir die gerade jetzt
so notwendigen Betreuungsaufgaben freizumachen . Es ist
jedem bekannt , daß diese Organisation im Kriege ' zu ihren
ursprünglichen Arbeitsgebieten noch eine ungeheuer große
Aufgabe durch die Umguartierung mit allen damit verbunde¬
nen Maßnahmen und durch die Betreuung der . evakuierten
Mütter und Kinder bekommen hat . Diese Aufgaben müssen in
erster Linie erfüllt werden und dazu ist eine straffe Zusam¬
menfassung aller noch verbliebenen Mitarbeiter notwendig.
Aus diesem Gründe wird nun die zeitraubende Arbeit des

Einzuges und der Verrechnung der Milgnedsbeiträge ein¬
gestellt. Es . darf Wohl erwartet werd . n , Laß unsere Volks¬
genossen den Ausfall durch reichere Spenden zu den Samm¬
lungen des Kriegswinterhilfswerks wettmachen , denn wir
müssen nach wie vor unseren Stolz darin sehen , daß alle die
Betreuungsmaßnahmen , die unser Volk im Innern stark und
widerstandsfähig erhalten , von der Hilfsbereitschaft des gesam¬
ten Volkes getragen werden.

Weißbrot und Roggenbrot.
Von zuständiger Seite wird , nachdem entsprechend? Jrr-

tümer festgestellt werden mußten , darauf aufmerksam ge¬
macht, daß auf Reise - Und Gaststnttenma .rken nur Roggen¬
brot ausgegeben werden kann, daß aber bei den Brot¬
marken sür

'
Agehrmychtsangehörige usw . die Wahl zwischen

Roggen - und Weißbrot dem Einzelnen überlassen bleibt.
Vollkornbrot mit der Güteinarle ui Jugendlagcrn.

Im Einvernehmen mit dem Reichsvoükornbrotausjcyntz
hat die Reichsjugeuoiiihrung alle ihr unterstellten Zu¬
gendlagererneut aus oen Verbrauch von Vollkornbrot hin-
gewiejen . Seit vielen Zähren unterstützt d : e Reichsiugend-
führung den Voilkornbrolgedanken in irdex Hinsicht . Da
der Gesundheitszustand , der Zngend in diesen Lagern für
Len totalen Krtegseinsatz von größter Bedeutung ist , wird
dafür Sorge getragen , daß allgemein auch tatsächlich Voll¬
kornbrot mit der Gütemarke ausgegeben wird . Alle Back¬
betriebe sind deshalb von den zuständigen Stellen ge¬
beten worden , sich für eine Belieferung dieser Lager mit
einwandfreiem Vollkornbrot ein .zuieaen.

- . ÄeMM WMW M es Mt
MÄk kann hier und da die Feststellung machen, daß

sich Textileinzelhandelsgeschäste darauf berufen , die ad
1 . August 1944 aufgerufeuen zehn Punkte der Reichs-
kleiderkarten für Erwachsene seien in „ihrem Bezirk" noch
nicht aufgerufen worden und der Verbraucher müsse ab-
Warten , bis auch hier der Aufruf erfolgt sei.

Hierzu ist zu bemerken, daß der Aufruf der Kleider¬
kartenpunkte , die „ nach Aufruf " fällig , sind, wie dies
bei den unlängst aufgerufenen zehn Punkten der Er¬
wachsenenkleiderkarte geschehen ist , reichseinheitlkch erfolgt
und neben der Verfügung der zentralen Stelle , die den
Aufruf vorgenommey hat , keine weiters Anordnung durch
bezirkliche oder örtliche Stellen notwendig ist . Die ab
1 . August 1944 fällig gestellten zehn Punkte der Reichs¬
kleiderkarten für Erwachsene sind somit im ganzen Reichs¬
gebiet gültig und aui jeder Kleiderkarte fällig gewor¬
den , und zwar ganz nnabbängig davon , von welchen : Lan-
deswtrlschafisamt die Kleiderkarten ausgegeben worden
sind oder welchen Aufdruck sie tragen . Wenn Verbrau¬
chern entgegengehalten wird , daß die aufgerufeuen Punkte
in einem Bezirk oder Ort noch keine Gültigkeit erlangt
hätten , weil sie h -er noch nicht besonders aufgerufen wor¬
den seien , so kann es sich nur um Unkenntnis oder um
ein Mißverständnis des betreffenden Kaufmannes han¬
deln , das der Verbraucher gegebenenfalls durch die Mit¬
hilfe der zuständigen Einzelhandelsorganisation ausklären
helfen kann.

Waldporf , 25 9 . 44.
Danksagung

Für olle Liebe und Güte
bei dem Soldatentod unseres
lieben

Gottlob
sür die vielen Blumen- und
Kranzspenden der Altersge¬
nossinnen , dem Singchor mit
seinem Leiter .ouch allen denen
von nah und fern , die ihm
die letzle Ehre erwiesen,
dem Herrn Stadtpsarrer für
die tröstenden Worte beson¬
ders aber denen , die ihm Gu¬
tes in seinem kurzen Lebens¬
lauf getan haben , sagen wir
aus diesem Wege von Her¬
zen Dank.
Familie Gottlob Schüttle.

Flicke« von Sottaten-
sockeu am Mittwoch , den
27 . 9 . 44 um 14 Uhr in
der Frauenarbeitsschule.
Alle Frauen , auch die Um-

- qua ttertev sind herzlich ein-
gi laden . Die O . tsfrauen-
sch ftsleiterin.

Kirchliche Nachrichten.
j Bibelstunde am Mittwoch fällt
' aus . >

1 üssettZfts -^ nrsigsn ^
Anwägbar aber ausschlaggebend

ist vie Idee der jungen Na¬
tionen im heutigen Schicksals¬
kampf. Unwägbar sind die
Spuren an Hormonen , Enzy¬
men oder Vitaminen , die den
Erfolg eines Arzneimittels ent¬
scheiden können. Lanajährige
Erfahrungen stehen uns zur
Erkennung diestr hochwirk¬
samen Kräfte zur Verfügung.
Dr Madaus L Co . Arznei-
mittel aus Frtschpflanzen auf
deuischem Boden gewonnen.

tzlsdsnsSclillrli oder ui >-
« irttßig sind beute viele alte
Qsvoknkeitsa gegenüber dem
einen Asl : Dem baldigen Reg.
2abnptlsge ist rvar nickt un-
viditig , aber ^ .ukmarkuag und
Sesrkmack einer ^aknpasta.
„kosodont "bittet kisrkür ebsa-
kslls um Verständnis . K0S0-
«lont kergwsnns teste Tabs¬
pasta.

„^ srke Dir vor allen Dingen, spa¬
ren sollst Du mit lenaisktin-
gsn . Dies 8paren vird dadurck
erreickt , indem man die Dings
sack Osbrauck von der kckitte
rur 8ckasids trocken streickt.
Lekolge diesen Kat reckt gut,
denn „koblenklsu " ist suk der
Hut . Vir vollen ikm ein
8<kaippckeo scblagen und end-
lick diesen Lurscksa verjagen/

Me ave MSglWelten derFutterbeslSaNllug
im Herd» aus.

Umqnartierte und Aügewandcrte erhalte « ihre Leveus-mittelkarten «sw . nur im Aufuahmeort . Bereits AnfangAugust ist in der Tagespreise auf die verschiedenen Melde¬pflichten, die der umquartierte oder abgewanöerte Volks¬
genosse zu erfüllen hat , hingcwicsen worden . Hier soll be¬sonders noch einmal die Verpflichtung zur Abmeldung undAnmeldung bei den Kartenstellen herausgestellt werden, die
unbedingt beachtet werden muß , denn nur wer sich pünktlichab- und anmelöet , kann damit rechnen, daß seine Versor¬gung mit Lebensmitteln und gewerblichen Erzeugnissen ge¬sichert ist. Bei der Abmeldung muffen etwaige örtliche Be¬zugsausweise zurückgegeben werden . Die Volksgenossendürfen ihre Lebensmittelkarten und sonstige Bezugsberech¬tigungen nur in den Orten empfangen , in denen sie sich
tatsächlich ständig oder doch regelmäßig überwiegend aufhal¬te»- Das ist für die umquartierten und abgewanderten
Volksgenoffen der Aufnahmeort . Der Grund , der zur Um¬
guartierung geführt hat , spielt hierbei keine Rolle , so daßauch für solche Volksgenossen keine Ausnahme zuqcstandenwerden' kann, die 'mit ihren Betrieben ober Dienststellen
verlagert worden sind . Da der tatsächliche Aufenthalt ent¬
scheidend ist . ist auch unbeachtlich, ob jemand etwa in dem
bisherigen Ort seine Wohnung beibehält oder hin und wie¬der , zum Beispiel zum Wochenende, seine Angehörigen ve-
sucht. Bei der Anmeldung ist der Kartenstelle die Polizei-
uche Anmeldebescheinigung mit vorzulegen.

/ meioenr Aue z . Z . ariloder in der Slowakei befindlichen Famtlicn-F *ElN,illigen der « -Division Galizien mel-zwecks Erfassung unverzüglich ihren Aufenthaltsort,mö
ärschsSNEE Wehransschuß . Lueben Me-

Nilndfitnk am Mittwoch
Reich sprogramrn: 7.80—7.45 Uhr : Eine Betrach¬

tung zum Hören und Behalten aus der allgemeinen Erd¬
kunde: Ebbe und Flut . 8 .50—9 .00 Uhr : Der Frauenspiegel.
11.80—12 .00 Uhr : Die bunte Welt . 12.85—12 .45 Uhr : Der
Bericht zur Lage. 16.00—15 .80 Uhr : Unterhaltsames Konzert
des Königsberger Rundfunkorchesters , Leitung : Theo Hol-
linger . 15 .80—16 .00 Uhr : Solistcnmusik : Cellosonate von
Boccherini , Lied- und Klaviervariationen von Schubert . 16M
bis 17.00 Uhr : Opernkonzert mit Melodien von Ziehrer,
Lehar , Millöcker, Johann Strauß u . a. 17.15—18 .00 Uhr:
Kleine musikalische Liebesbriefe , überreicht von bekannten
Unterhaltungsorchestern und Solisten . 18.00—18 .30 Uhr : Osts
Dobrindt dirigiert das Berliner Runöfstnkorchester. 18 .30
bis 19 .00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19 .15—19 .80 Uhr : Front¬
berichte. 20.15—21 .00 Uhr : „Zwei Herzen und ein Schlags
Duette aus Opern und Operetten . 21.00—22.00 Uhr : Div
bunte Stunde.

Gestorben
Aach - Dietersweiler: Friedrich Walz , Lokomotivführer,

53 I . ; Dorn st eiten: Richard Hermann , 45 I . ; Alptrs -
bach: Hermann Kröll sen., Gärtnermeister.

Verantwortlich sllr den gesamten Inhalt : Dieter Lank in Altensteig. Vertreter:
Ludwig Land . Druck u. Verlag i Buchdruckerei Laub , Aitensteig. Z. Zt. ^ reislIsteSg!Uti>

osEIEEelSi -n gegen Vsrng-
scksin na lkndvsrbrnuiker.
»Feg«" 6 . « . b. S., Iddtlsck

^
bei kvax.

n LtsIIsn -Hngkbots n
Süi 'oliM « , möglichst perfekt in

Steno und Muschtnenschr . , für
Kontingent- u Lohnbuchhaltg.,
halb- od . ganztags nach Nagold
gesucht Aussührl .Bewerbungs-
unterlagen unter S . T . 135 an
die Geschäftsstelle ds . Blqttes.

^ 1Sll8vtt H
Biele ein Paar D 'Rohrsttesel,

Größe 38/39, suche ein Paar
D 'Rohrst efel , Größe 40 . Zu
ei fragenin der Geschäftsstelle
dr . Bl.

^ Usumnukl j
Verkaufe ein zum drittenmal

14 Wochen trächtiges , schö-
nes Multerfchweiu . Georg
Dlaich , Oberwetler.

Verkaufe ein Paar Lernstiere
18— 19 Ztr . schwer , diese
werden auch einzeln abge¬
geben. Ernst Schaible , Hoch¬
dorf.
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